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gennütziger Liebe. Wenn ein Mensch 
liebt, fliesst ihm das Herz über. Er 
möchte seine Freude mit anderen 
teilen. Das hat er von seinem Schöp-
fer. Obwohl Gott ein Geheimnis ist, 
dürfen wir doch menschlich von ihm 
denken und sagen: Aus dem Über-
schuss seiner Liebe heraus hat er uns 
geschaffen. Er wollte seine endlose 
Freude mit uns, die wir Geschöpfe 
seiner Liebe sind, teilen.» Damit wir 
wieder nach Hause finden zu Gott, 
hat er uns seinen Sohn gesandt. Jesus 
Christus hat all unsere Schuld auf sich 
geladen als das Lamm Gottes und uns 
erlöst durch sein heiliges Kreuz. Er ist 
der Weg, die Wahrheit und das Leben. 
Im Markusevangelium lesen wir zum 
Beginn des öffentlichen Wirkens von 
Jesus: «Nachdem man Johannes ins 
Gefängnis geworfen hatte, ging Jesus 
wieder nach Galiläa; er verkündete 
das Evangelium Gottes und sprach: 
Die Zeit ist erfüllt, das Reich Gottes 
ist nahe. Kehrt um und glaubt an das 
Evangelium.» (Mk 1,14-15).  Die Um-
kehr zu Gott ist die Türe zur Freude. 
Medjugorje ist der grösste Beichtstuhl 
der Welt. Wenn der Mensch umkehrt 
und sich mit Gott versöhnt, dann fin-
det er zur wahren Freude. Deshalb ist 
das Sakrament der Versöhnung – die 

Liebe Freunde von Medjugorje,

Die meisten Pilger, die zum ersten 
Mal nach Medjugorje kommen, ma-
chen eine wunderbare Entdeckung: 
Sie entdecken die Freude am Glauben! 
Oder etwas anders formuliert: Sie ent-
decken, dass echte Freude mit Glau-
ben zu tun hat. Ja, die Freude gehört 
wesentlich zum Glauben. Da, wo der 
Glaube gelebt wird, da ist immer auch 

diese «Atmosphäre der 
Freude» zu erfahren. Die 
heilige Mutter Theresa 
hat einmal gesagt: «Ein 
trauriger Heiliger ist ein 
heiliger Trauriger!» Der 
Dreifaltige Gott hat die 
Freude erfunden. Er ist 

der Erfinder der Freude. Im Paradies 
herrschte Freude. Diese Freude haben 
Adam und Eva nach dem Sündenfall 
verloren. Die Sünde führt immer zur 
Traurigkeit; sie nimmt uns die wahre 
Freude am Leben. Doch Gott hat alles 
gut und schön geschaffen und er hat 
uns Menschen zur Freude erschaffen; 
Er sehnt sich grenzenlos danach uns 
Anteil zu geben an seinem göttlichen 
Leben, an der Fülle des Lebens. Im 
YouCat finden wir zum Thema der 
Freude schon bei der Nr. 2 eine schö-
ne Antwort: «Warum schuf uns Gott? 
Gott schuf uns aus freier und unei-

Botschaft vom 25. Januar 2021

«Liebe Kinder!
Ich rufe euch in dieser Zeit zum Gebet, 
zum Fasten und zum Verzicht auf, damit 
ihr im Glauben stärker seid. Dies ist die 
Zeit des Erwachens und des Gebärens; 
so wie die Natur, die sich hingibt, denkt 
auch ihr, meine lieben Kinder, wie viel 
ihr empfangen habt. Seid frohe Träger des 
Friedens und der Liebe, damit es euch wohl 
ergehe auf Erden. Sehnt euch nach dem 
Himmel, und im Himmel gibt es weder 
Trauer noch Hass. Deshalb, meine lieben 
Kinder, entscheidet euch von neuem zur 
Umkehr und möge die Heiligkeit in eurem 
Leben die Herrschaft übernehmen.
Danke, dass ihr meinem Ruf gefolgt seid!»
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Beichte – das kostenlose Medikament 
der Freude. Vom heiligen Franz von 
Sales stammt dieses aussagekräftige 
Wort: «Die grösste Freude Mariens 
ist es, uns Jesus zu schenken.» Das ist 
wahrlich die Lieblingsbeschäftigung 
der Gottesmutter und trifft bestens auf 
Medjugorje zu. Das Evangelium ist die 
Botschaft der Freude, die frohmachen-
de Botschaft. Jesus Christus zu ken-
nen, an Ihn zu glauben und mit Ihm 
zu leben, das ist die schönste Freude 
des Lebens. Als Gottesgebärerin hat 
Maria als Erste in Fülle das Evangeli-
um in sich getragen; in Ihrem Schoss 
ist das Wort Fleisch geworden und in 
Ihrem Herzen wohnt das Evangelium. 
Die Kirchenväter haben dies sehr klar-
gesehen: so bezeichnen sie Maria als 
geschmeidiges «Wachstäfelchen», auf 
welches Gott in seiner Freiheit seinen 
Liebesplan für uns Menschen hinein-
grafiert hat. Oder Sie wird «das grosse 
und neue Buch» genannt oder auch 
«die heilige Schriftrolle, in der der ewi-
ge Vater sein Wort niedergeschrieben 
hat» (byzantinische Liturgie). Darum 
ist Maria Mutter und Vorbild der Kir-
che: in Maria spricht Gott zu seiner 
Kirche! Von diesem «Aussichtspunkt» 
her dürfen wir auch all die Botschaften 
der Gospa betrachten. Maria möch-
te uns Menschen mit Ihrem Mutter-
herzen, das vor Liebe zu uns – Ihren 

Kindern – brennt, zu ihrem Sohn 
zurückführen. Jesus Christus in sein 
Leben aufnehmen heisst: die wahre 
Freude am Leben wiederzufinden und 
die Freude am Glauben zu entdecken. 
Freude am Leben und Freude am 
Glauben, das gehört zusammen. Im 
Wort «Freude» verbirgt sich auch das 
Wort «Freundschaft» und dazu lädt 
uns Maria immer ein. Hierzu noch 
eine Botschaft der Gospa: «Liebe Kin-
der! Heute rufe ich euch zum Gebet 
auf. Ich bin mit euch und liebe euch 
alle. Ich bin eure Mutter und wünsche, 
dass eure Herzen meinem Herzen ähn-
lich sind. Meine lieben Kinder, ohne 
Gebet könnt ihr nicht leben und sa-
gen, dass ihr mir gehört. DAS GEBET 
IST FREUDE. Das Gebet ist das, was 
das menschliche Herz wünscht. Des-
halb, meine lieben Kinder, nähert euch 
meinem unbefleckten Herzen, und ihr 
werdet Gott entdecken. Danke, dass 
ihr meinem Ruf gefolgt seid.» (Bot-
schaft vom 25. November 1994).
Abschliessend noch ein Wort der 
Freude aus der Heiligen Schrift: «Nun 
macht euch keine Sorgen, denn die 
Freude am Herrn ist eure Kraft.»   
Dies wünsche ich uns allen.
Im Gebet dankbar verbunden!

Pater Klemens Ulrich cb

Entscheidung für den Frieden
Grussbotschaft von Seher Ivan Dragičević anlässlich des 13. 
Friedensgebetes im Wiener Stephansdom von Ende Septem-
ber 2020

Gepriesen seien Jesus und Maria! 
Liebe Freunde!
Ich möchte euch alle von Herzen grü-
ssen in dieser Zeit der grossen Schwie-
rigkeiten, der grossen Komplikatio-
nen wegen der Pandemie. Ich möchte 
mich an euch wenden, mit einigen 
Worten, mit einer Botschaft, die auch 
von unserer Mutter kommt.
Die Mutter kommt zu uns, sie möch-
te uns trösten und uns aufbauen, sie 
möchte uns helfen und sie möchte 
uns auf den Weg des Friedens bringen 

und führen. In einer Botschaft sagt die 
Gospa: «Liebe Kinder! In dieser unru-
higen, friedlosen Zeit rufe ich euch 
zum Gebet auf. Betet für den Frieden, 
damit auf dieser Welt jeder Mensch 
die Liebe und Sehnsucht nach dem 
Frieden verspüre. Wenn der Mensch 
Frieden in Gott gefunden hat, dann 
ist die Seele zufrieden, und der Friede 
kann in die Welt hinausfliessen. Auf 
besondere Weise, liebe Kinder, rufe 
ich euch auf, dass ihr Zeugen des Frie-
dens seid – Frieden in euren Herzen 
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euch: Ohne mich könnt ihr nichts 
vollbringen.» (Vgl. Joh 15,5). Nur 
wenn wir im Gebet Freunde Gottes 
sind, wenn wir ihn annehmen und mit 
ihm mitmachen, dann kann er uns al-
les geben. Die Frucht dieser Nähe ist 
der Friede. Das ist der Friede, von dem 
die Muttergottes spricht, auch durch 
diese Botschaft. Der liebe Gott möch-
te uns nicht kleine Stückchen geben, 
ein bisschen von sich selber, sondern 
er gibt sich uns ganz! Wir sollten zual-
lererst die Begegnung mit ihm suchen, 
bevor wir etwas von ihm verlangen.

Die Gottesmutter spricht von einer 
friedlosen Zeit. Die unruhige Zeit wird 
geboren in einem unruhigen, friedlo-
sen Herzen. Einem Herzen, das Gott 
nicht hat. Wir sind uns bewusst, dass 
es zu viel Unfrieden in uns und um uns 
herum gibt. Wenn wir doch nur die 
Worte Jesu so leicht glauben könnten: 
«Meinen Frieden gebe ich euch, mei-
nen Frieden hinterlasse ich euch.» (vgl. 
Joh 14,27). Er gibt ihn euch – aber 
nicht wie die Welt ihn gibt. Nur wenn 
die Seele Gott gefunden hat, dann 
fühlt sie sich zufrieden, und dann kann 
die Liebe in die Welt hinausfliessen. 
Die Gospa spricht 39 Jahre hindurch 
zu uns: Entscheidet euch für Gott, das 
heisst, entscheidet euch für den Frie-
den, den Frieden in Gott.

Liebe schafft Frieden
Mutter Teresa hat oft folgendes ge-
sagt: «Die Taten der Liebe sind die 
Taten des Friedens.» Die Liebe schafft 
Frieden. Es herrscht Unfriede, denn es 
gibt keine Liebe. Aber Gott ist Liebe. 
Unserem Gott sind die Herzen der 
Menschen ein Anliegen. Wir brau-
chen ihn! Unsere Herzen, unsere Fa-
milien sind wie Wüsten ohne Regen. 
Nie hat jemand Jesus mehr geliebt als 
die Gottesmutter. Sie ist diejenige, die 
am besten weiss, wie man das macht. 
Jeder von uns ist dazu aufgerufen, 
dass, wenn er Jesus in der heiligen 
Kommunion empfängt, er ihn zu sei-
nem Nächsten trägt. Denen, die Gott 
auf unseren Weg gestellt hat. Wenn 
man Jesus für sich behalten möch-
te, verliert man ihn. Dazu sind nicht 
grosse Dinge oder grosse Taten not-
wendig, es braucht dazu keine Wun-
der oder Heilungen. Die Gottesmut-
ter ruft uns, sie ruft uns zu Taten, zum 
Wirken, dass wir Werke tun und mit 
Jesus gehen und mit ihm Schritte tun.

Sich für den Frieden zu entschei-
den, bedeutet, sich für Jesus 
Christus zu entscheiden
Liebe Freunde, unser Leben ist voll 
von täglichen Entscheidungen. Immer 
müssen wir uns für etwas entscheiden. 
Solange wir lebendig sind, müssen wir 

IMPULSIMPULS

und in der Familie, sodass durch euch 
der Friede in die Welt kommen kann. 
Danke, liebe Kinder, dass ihr meinem 
Ruf gefolgt seid.»

Das Gebet verbindet unsere Her-
zen mit Gott
Seht, liebe Freunde, die Gospa sagt 
etwas Klares in dieser Botschaft. Sie 
sagt: «Durch euch wird der Friede in 
die Welt kommen und fliessen.» Ma-
ria spricht zu uns, sie geht mit uns. 
Sie hört nicht auf, zu rufen und das 
menschliche Herz aufzuwecken, dass 
es zurückkehrt zu Gott, der die Quelle 
des Lebens ist. In jeder Botschaft der 
Gottesmutter fängt sie immer mit ei-

nem Ruf an, einem Aufruf zum Ge-
bet. Und das bedeutet ein Gespräch 
mit Gott. Das Gebet ist keine magi-
sche Formel, um persönliche Proble-
me, Familienprobleme oder die Prob-
leme der Welt zu lösen, sondern es ist 
ein Aufruf der Einstellung der Liebe 
zu Gott und mit Gott. Das Gebet 
bringt uns in die Nähe Gottes. Das 
Gebet möchte unsere Herzen demü-
tig machen und mit Gott verbinden. 

Die Frucht dieser Nähe ist der 
Friede
Der Mensch sucht immer nach Selbst-
ständigkeit und Unabhängigkeit, aber 
Jesus sagt uns: «In Wahrheit sage ich 
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zu werden. Wir leben in einer Zeit der 
Gnade, in einer Zeit, in der Gott uns 
grosse Gnade schenkt. In Wahrheit 
sind diese 39 Jahre eine Zeit der Gna-
de. Denn die Gottesmutter kommt 
und sie ist in besonderer Weise jedem 
von uns so nah. Viele Menschen ha-
ben den Sinn des Lebens und den 
Frieden gefunden. 

Diese Welt hat nicht Hunger nach 
Reichtum und Geld, sondern nach 
Liebe und besonders nach Gott

Jeder von uns sollte Zeuge sein, und 
wir bekommen die Kraft, Jesus in 
dieser Welt zu bezeugen. Wir haben 
durch das Zeugnis und durch die 
Gospa unseren Frieden gefunden. Die 
wahrhaftigen Zeugen haben uns ei-
nen Geschmack davon gegeben, was 
wir tun müssen. Die Mutter kommt 
zu uns in diese Welt, um uns zu sa-
gen: Diese Welt hat nicht Hunger 
nach Reichtum, nach Geld, sondern 
nach Liebe und besonders nach Gott. 
Es gibt heute viele Menschen, die alles 

IMPULS

uns entscheiden. Die Muttergottes 
lädt uns ein, dass unser Leben eine 
Entscheidung für den Frieden sei. 
Sich für den Frieden zu entscheiden, 
bedeutet, sich für Jesus Christus zu 
entscheiden. In Wahrheit ist er unser 
Friede. Im Epheserbrief heisst es: «Je-
sus gibt uns den Frieden» (Eph 2,14). 
Aber nicht einen oberflächlichen, lü-
genhaften Frieden, den Frieden, über 
den Menschen sprechen, sondern 
den Frieden Christi, den man durch 
Versuchungen, durch Kämpfe, durch 
die Arbeit des menschlichen Herzens 
bekommt. Er umfängt das menschli-
che Herz von innen. Jesus sagt: «Ich 
hinterlasse euch meinen Frieden, mei-
nen Frieden gebe ich euch.» (vgl. Joh 
14,27). Er gibt ihn euch. Jesus ist auf 
die Welt gekommen, um die Feind-
schaft und den Unfrieden wegzuneh-
men, und damit der Friede herrschen 
kann zwischen Gott und den Men-
schen und unter den Menschen, wie 
es die Gottesmutter sagt. Damit es 
mehr Friede, Liebe, Freude gibt. Der 
Frieden, den uns Jesus schenkt, das ist 
der Friede, der die Herzen der Men-
schen erfüllt und die Welt umgibt. 
Alle Botschaften, die uns die Gospa 
in diesen 39 Jahren schenkte, sind in 
Wahrheit Botschaften, die uns mit 
Liebe, Freude, Demut und Friede ge-
sagt werden.

Ich erinnere mich an den dritten Tag 
der Erscheinungen. Wir kamen vom 
Berg herunter. Die Muttergottes war 
erschienen und hatte gesagt:  «Friede, 
Friede, Friede und nur Friede. Der 
Friede muss zwischen Gott und den 
Menschen herrschen und unter den 
Menschen.» 

Die Muttergottes hat sich als Königin 
des Friedens vorgestellt. Die Mutter-
gottes ruft jeden von uns persönlich 
auf, ein fröhlicher Träger des Friedens 
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haben, aber sie haben keinen Frieden 
und sie suchen ihn. 

Das Gebet nährt unseren Frieden
Daher ist es notwendig zu beten, denn 
das Gebet ernährt unseren Frieden. 
Die Gottesmutter kommt mit der 
Fülle des Reichtums ihres Herzens, 
um uns alles zu geben, um uns diesen 
Reichtum der Liebe und der Gnade 
zu schenken.

Liebe Freunde, beginnen auch wir, 
der mütterlichen Stimme zu folgen. 
Warten wir nicht darauf, dass andere 
beginnen, sonst wird es nie passie-
ren. Beten wir für den Frieden! Ent-
scheiden wir uns für das Gute, dafür, 
das Gute zu tun! Beten wir für alle, 
die noch fern sind, und für jene, die 
dabei sind, sich von der Liebe Jesu 
zu entfernen, damit sie ihm wirklich 
begegnen können und seinen Frieden 
empfangen können. Möge uns der 
mütterliche Segen dabei helfen. Möge 
uns dabei unsere Mutter, die Königin 
des Friedens, helfen. Die Königin, die 
für uns betet und vor ihrem Sohn Für-
sprache für jeden von uns hält. 

Daher, am Ende, meine lieben Freun-
de, noch einmal: Die Gospa ruft uns 
auf, uns für den Frieden zu entschei-
den, damit durch uns der Fluss der 

Liebe und des Friedens in diese Welt 
hinausfliessen kann. 

Auf besondere Weise möchte ich euch 
alle der Muttergottes darbringen, eure 
Bedürfnisse, Anliegen und Wünsche. 

Wie oft hat die Gospa die Worte wie-
derholt: «Fürchtet euch nicht!» Diese 
Worte spricht die Gospa auch heute 
zu uns: «Fürchtet euch nicht!» Gehen 
wir los, gemeinsam mit der Mutter. 
Seien wir ihre Apostel des Friedens. 
Alles Gute euch, meine Freunde, und 
Gottes Segen! Mir i dobro. Danke!»

aus Zeitschrift «Oase des Friedens»

ANBETUNG

Zitate zur Anbetung
Grosse Persönlichkeiten der Neuzeit 
ermutigen zur Eucharistischen Anbe-
tung.

Edith Stein: «Der Herr ist im Taber-
nakel gegenwärtig mit Gottheit und 
Menschheit. Er ist da, nicht um Sei-
netwegen, sondern unseretwegen, 
weil es Seine Freude ist bei den Men-
schen zu sein. Und weil Er weiss, dass 
wir, wie wir nun einmal sind, Seine 
persönliche Nähe brauchen. Die Kon-
sequenz ist für jeden natürlich Den-
kenden und Fühlenden, dass er sich 
hingezogen fühlt und dort ist, sooft 
und solange er darf … 

Lieben wir es beim Herrn zu sein. Da 
können wir alles mit Ihm bereden: 
Unsere Fragen, unsere Sorgen, un-
sere Ängste, unsere Freuden, unsere 
Dankbarkeit, unsere Enttäuschungen, 
unsere Bitten und Hoffnungen. Da 

können wir Ihm auch immer wieder 
sagen: Herr, sende Arbeiter in Deine 
Ernte. Hilf mir ein guter Arbeiter zu 
sein.»

Mutter Teresa: «Die Zeit, die du mit 
Jesus im Allerheiligsten Sakrament 
verbringst, ist die beste Zeit, die du 
auf Erden verbringen wirst. Jeder Au-
genblick, den du mit Jesus verbringst, 
wird deine Einheit mit Ihm vertiefen 
und deine Seele auf ewig herrlicher 
und schöner machen für den Himmel 
sowie mithelfen, ewigen Frieden auf 
Erden zu fördern.» 

Papst Johannes Paul II.: «Die Kirche 
und die Welt haben die Verehrung der 
Eucharistie sehr nötig. In diesem Sa-
krament der Liebe wartet Jesus selbst 
auf uns. Keine Zeit sei uns dafür zu 
schade, um Jesus dort zu begegnen: In 
der Anbetung, in einer Kontemplati-
on voller Glauben, bereit, die grosse 

Eucharistische Anbetung
In der aktuellen Reihe vertiefen wir das Thema der Eucharis-
tischen Anbetung. Medjugorje ist eine Schule des Gebetes 
geworden und besonders auch eine Schule der Anbetung. 
Mit den Betrachtungen und Zeugnissen aus dem Buch «Ich 
fand Ihn, den meine Seele liebt!» dürfen auch wir den Herrn 
immer inniger anbeten und lieben lernen.
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Schuld und alles Unrecht der Welt zu 
sühnen. Unsere Anbetung sollte nie 
aufhören.» (Gründonnerstagsschrei-
ben «Dominicae cenae» über das Ge-
heimnis und die Verehrung der hei-
ligsten Eucharistie» vom 24. Februar 
1980). 

Papst Benedikt XVI.: «Das Entschei-
dende ist, dass wir mit Christus und 
daher untereinander vereint sind, dass 

wir bei ihm sind, damit wir in seinem 
Namen aufbrechen können. Unsere 
wahre Kraft ist es also, uns mit seinem 
Wort und seinem Leib zu nähren, uns 
seiner Hingabe für uns anzuschliessen 
(…) und ihn, der in der Eucharistie 
gegenwärtig ist, anzubeten: Vor je-
der Aktivität und vor jedem Planen 
unsererseits muss nämlich die Anbe-
tung kommen, die uns wirklich frei 
macht und uns den Massstab unseres 

Handelns gibt. In der Vereinigung 
mit Christus geht die Jungfrau Maria 
uns voran und leitet uns.» (Ansprache 
beim Kongress der katholischen Kir-
chen in Italien, 19. Oktober 2006 in 
Verona)

Papst Franziskus: «Wie schön ist es, 
vor einem Kreuz zu stehen oder vor 
dem Allerheiligsten zu knien und ein-
fach vor Seinen Augen da zu sein! Wie 

gut tut es uns, zuzulassen, dass Er un-
ser Leben wieder anrührt und uns an-
treibt, Sein neues Leben mitzuteilen!» 
(EG 204)
 
Neue Gebetsinitiativen
Während das geistliche Leben in den 
Kirchen Europas mehr und mehr ver-
kümmert, wachsen weltweit seit über 
20 Jahren über alle Konfessionen und 
Kirchen hinweg neue Gebetsbewe-
gungen. Ausserhalb der katholischen 
Kirche ist eine grosse Gebetsbewe-
gung aus der Pfingstkirche und dem 
International House of Prayer in Kan-
sas City entstanden, die sich z.B. im 
Gebetshaus in Augsburg seit 2011 in 
einer 24/7 Lobpreisanbetung ausge-
formt hat. 

In der katholischen Kirche entfaltete 
sich besonders unter den charisma-
tisch geprägten Gläubigen eine neue 
Kultur des Lobpreises. Parallel dazu 
hat sich auch die Eucharistische An-
betung ausgebreitet. Immer mehr Er-
wachsene und Jugendliche, suchen im 
ausgesetzten Allerheiligsten (auch vor 
dem Tabernakel) die persönliche Be-
gegnung mit Jesus. In vielen Pfarreien 
wurde auf Anregung von Laien oder 
Priestern die Eucharistische Anbetung 
vor Ort bekannt gemacht und einge-
führt.

ANBETUNG
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entschieden: Das heisst: Wenigstens 
sieben Tage lang 24 Stunden in der 
Anbetung verweilen, auf dass sich die 
Tore für die Neuevangelisierung öff-
nen und die Mauern und Widerstän-
de dagegen fallen, wie einst die Mau-
ern von Jericho (Jos 6,1-27).

Wie etwas wachsen kann zeigen 
folgende Beispiele:
Es ist noch nicht sehr lange her, seit ich 
die Eucharistische Anbetung überhaupt 
kennengelernt habe, nämlich bei meinem 
Konfessionswechsel im Jahr 2017. 
Als ich vor dem Allerheiligsten sass, be-
gann mein Herz wie wild vor lauter 
Freude, zu schlagen. Ich spürte plötzlich 
so viel Liebe und Wärme in meinem Her-
zen, dass ich es kaum aushielt vor Glück, 
dass ich vor Freude hätte platzen können. 
Es war einfach so intensiv. Keine ande-
re Liebe, die ich kenne, war je so stark. 
Ja, Seine Gegenwart zu spüren hat mich 
fast «umgehauen» vor Glück. Manchmal 
musste ich einfach die Augen schliessen, 
um das Glücksgefühl etwas abzuschwä-
chen.... und dann kugelten mir einfach 
so Freudentränen über meine Wangen 
und ich liess einfach alles zu... 
Bisher hatte ich noch nicht sehr viele 
Möglichkeiten, in die Eucharistische 
Anbetung zu gehen. In meinem Dorf 
gab es sie noch nicht, und da wo ich ar-
beite, findet sie zu einer Zeit statt, wo es 

Neue Anbetungsformen in Pfarr-
gemeinden und Gemeinschaften
In vielen Pfarreien ist eine Eucha-
ristische Anbetung nach der Messe 
am Herz-Jesu-Freitag üblich. Dann 
wird jeweils das Allerheiligste ausge-
setzt. Diese Gebetszeit wird mit dem 
Eucharistischen Segen abgeschlossen. 
Bekannt ist auch die Ölbergstunde je-
weils am Donnerstagabend wie auch 
eine Anbetung nach der Abendmahls-
feier am Hohen Donnerstag (Grün-
donnerstag), an manchen Orten die 
ganze Nacht. 

Oft wächst in den Menschen nach ei-
nem Glaubenskurs der Wunsch nach 
Anbetung und Fürbittgebet. Meist sind 
es einzelne Personen, die dieses Anlie-
gen mit sich tragen und weitere Perso-
nen anfragen. Somit ist der Weg offen, 
in ihrer Pfarrei mit einer wöchentlichen 
Anbetungsstunde zu beginnen. 

Daraus sind verschiedenste Formen 
gewachsen wie zum Beispiel: regel-
mässige Anbetungsstunden, Nacht- 
und Tagesanbetung (24/1), Gebets-
ketten vor besonderen Anlässen, wie 
die Novene von Christi Himmelfahrt 
bis Pfingsten 24/9.

Manche Gemeinden haben sich auch 
zu einer so genannten Jericho-Woche 

ANBETUNG

mir nicht immer möglich ist zu gehen. 
Die Anbetungszeit gibt mir sehr viel po-
sitive Energie und Kraft und Hoffnung. 
Ich möchte diese aber nicht für mich 
allein behalten, sondern auf irgendei-
ne Weise weitergeben und achte auf ein 
Zeichen von IHM, wie und für wen ich 
etwas machen kann.
Seit diesem Jahr dürfen wir in unserem 
Dorf in der röm.-kath. Kirche monat-
lich eine Eucharistische Anbetung orga-
nisieren und durchführen, die ich mir 
und eine Freundin so sehr gewünscht 
haben. Das macht mich zu einem glück-
lichen Menschen. Ich hoffe, dass wir vie-
le Leute von unserem Dorf ansprechen, 
in der Stillen Anbetung vor dem Aller-
heiligsten aufzutanken, zu entspannen, 
Kraft zu schöpfen und für eine kurze 
oder längere Zeit vor Gott auszuruhen, 
IHM in Stille alles zu bringen was sie 
beschäftigt. 

Christine, 46

Jeden Donnerstag von 2.00 Uhr – 3.00 
Uhr gehe ich zur Anbetung nach Zug. 
Früher gab es die Nachtanbetung ein-
mal im Monat. Ich habe dann gefragt, 
ob man sie einmal in der Woche machen 
kann. Der Priester sagte mir: Suche 10-
12 Personen und wir reden dann wie-
der. Ich habe sie gefunden und so konnte 
die wöchentliche Nachtanbetung statt-
finden. 
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Für mich gibt es eine Zeit vor der Anbe-
tung und eine Zeit nach der Anbetung. 
Besonders nach der Anbetung spüre ich 
in mir eine Umwandlung. Auch wenn 
ich nach der Anbetung nur so 2½ Stun-
den schlafe, habe ich für den ganzen Tag 
Kraft, um zu arbeiten. 

Gerardo, 52

Immer wieder konfrontiert mit dem 
Dornbuschgebet in einer naheliegenden 
Pfarrei, drängte mich die Sehnsucht 
auch in unserer Pfarrei Anbetung mög-
lich zu machen. So suchte ich zuerst noch 
drei weitere Frauen, denen das Anliegen 
auch wichtig war, anschliessend gingen 
wir zum zuständigen Priester und tru-
gen ihm unser Anliegen vor.
Mit grosser Dankbarkeit und voll Freu-
de durften wir im Februar 2019 bereits 
das 10-jährige Jubiläum unserer wö-
chentlichen Eucharistischen Anbetungs-
stunde in der Pfarrkirche feiern, zu 
denen auch immer wieder Frauen und 
Männer unserer Pfarrei stossen, meistens 
sind wir 6-10 Personen. 

Anna, 66

«Heilige Stunde» – Persönliche 
Anbetungsstunde 
Der Begriff «Heilige Stunde» kommt 
ursprünglich von der Ölbergandacht 
(Ölbergstunde), eine aus dem Mit-
telalter entstammende Frömmigkeits-
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Bewusstsein einkehrt. Ich bin mir sicher, 
dass mein Mann auf diesem Weg Kraft 
schöpft und weitere Heilung bekommt. 
Wir als Ehepaar sind so überzeugt von 
der Eucharistischen Anbetung, dass wir 
sie mit mehreren Gläubigen auch in un-
serer Heimatkirche mit unserem Pfarrer 
einführten. 

Claudia, 49

Die Gelegenheit täglich zur Anbetung 
gehen zu können, ist das Beste, was mir 
passieren konnte. Seit Oktober 2018 
wachse ich durch die gemeinsame Zeit 
mit Jesus, von Tag zu Tag darin, Ihn zu 
lieben und Ihm zu vertrauen. Ich darf 
Ihn näher kennen lernen und lerne so-
mit auch mich, immer besser kennen – 
wer ich selbst eigentlich bin. Wenn ich 
nicht mehr täglich die Gelegenheit zur 
Anbetung habe, merke ich erst wie sehr 
es mir fehlt, Ihn anbeten zu können und 
was für ein grosses Geschenk es ist, dem 
Herrn so nahe sein zu dürfen. 

Mateja, 19

Ermutigung
Folgende Hinweise ermutigen, sich 
auf eine Stunde Anbetung pro Woche 
mit Jesus vor dem Allerheiligsten Sak-
rament einzulassen.

Jesus Christus, unser Erlöser hat aus 
unermesslicher Liebe zu uns Men-

übung, die an Donnerstagen in der 
Fastenzeit in katholischen Pfarreien 
gepflegt wird. Hier bezeichnen wir 
mit «Heilige Stunde» eine regelmässi-
ge Stunde der Anbetung in der Kirche 
vor dem Tabernakel und wo möglich 
vor dem ausgesetzten Allerheiligsten. 

Zeugnisse
Da ich beruflich im Schichtdienst ar-
beite und einen Angehörigen pflege, ist 
es nicht einfach, meine festgelegte, wö-
chentliche Anbetungsstunde immer frei 
zu halten.
Diese Stunde ist jedoch eine Gnaden-
zeit, die fest für mein Zwiegespräch mit 
Jesus und auch mit Maria und Josef, als 
Seinen Eltern, eingeplant ist. Eine Zeit 
für Bitte und Dank, eine Zeit für Ruhe, 
vor der Heiligen Familie. Eine Zeit des 
Trostes in der Not und eine Zeit, um 
mit mir und meinem Glauben ins Reine 
zu kommen. 

Susanne, 54

Auf Rat von einem Priester ist mein 
kranker Mann (Burn-Out) wöchentlich 
1 bis 2 Mal für je eine Stunde in die 
Eucharistische Anbetung gegangen. Er 
praktiziert das seit etwa zwei Monaten. 
Anfangs war es für ihn sehr schwer in 
die Ruhe zu kommen, es war ein Auf 
und Ab. Als Ehefrau kann ich feststellen, 
dass mittlerweile Ruhe und ein neues 
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schen unsere Sünden und die der 
ganzen Welt auf sich genommen und 
durch Seinen schmerzhaften Kreu-
zestod gesühnt. Er wohnt Tag und 
Nacht im Allerheiligsten Sakrament 
wegen Seiner unendlichen Liebe zu 
dir! Wenn du auf die geweihte Hos-
tie schaust, schaust du auf Jesus, den 
Sohn Gottes, den König der Herrlich-
keit: Er ist wirklich da! Er bittet dich, 
Ihm auf Seine Liebe so zu antworten, 
indem du mit Ihm eine Stunde jede 
Woche vor dem Allerheiligsten Sakra-
ment verbringst. 

Jeder Moment in Seiner Eucharis-
tischen Gegenwart lässt in dir Sein 

göttliches Leben wachsen und vertieft 
deine Freundschaft mit Ihm. Jesus 
vertieft den göttlichen Frieden in dei-
nem Herzen. Er wird dir alle Gnaden 
geben, die du brauchst, um erfüllt zu 
leben. Jede Stunde, die du auf Erden 
bei Jesus verbringst wird deine Seele 
schöner und herrlicher für den Him-
mel machen. Jesus wird dich, deine 
Familie und die ganze Welt für diese 
Stunde des Glaubens, die du bei Ihm 
im Allerheiligsten Sakrament ver-
bringst, segnen. Mit jedem Moment, 
den du bei Jesus im Allerheiligsten 
Sakrament verbringst, machst du Ihm 
Freude!

Fortsetzung folgt...

  

Lieber Bischof Hermann,  
Ihr Wahlspruch lautet: «Geht, 
heilt und verkündet!» Würden 
Sie uns diesen Wahlspruch näher 
erläutern? 
Gerne. Es ist der Auftrag Jesu, den er 
den Jüngern gegeben hat und damit 
auch uns. 
Ich möchte sagen, es ist eine Mobili-
sierung, die der Heilige Geist in uns 
bewirkt. Wir dürfen nicht bequem in 
unserer Komfortzone sitzenbleiben. 
Wir müssen uns bewegen, hin zu un-
seren Nächsten. Das war auch das Le-
ben Jesu, seine Mission – Menschen 
zu suchen, aufzusuchen. Er war viel 
unterwegs im Grenzgebiet, der so halb 
heidnischen Dörfer im Norden Gali-
läas. Er bewegte sich immer auf die 
Menschen zu; das brauchen wir heute 
auch wieder, ja das heilt. 

Eigentlich lautet der Auftrag Jesu: 
«Geht, heilt, befreit und verkün-
det!» Es scheint mir, dass das Wort 
«befreit» fehlt? 
Ja, es ist verkürzt. Jesus wird doch mit 

Recht nicht nur als Heiland, sondern 
auch als Befreier bezeichnet. Men-
schen, die mit ihm in Berührung 
kommen, werden freier, seelisch heil, 
manchmal auch körperlich. Ich habe 
das mehrmals erlebt. Durch unsere 
Verbundenheit mit Jesus können wir 
seine heilende Kraft in unser Lebens-
umfeld bringen. Ebenso können wir 
mit den Menschen teilen, was unser 
Herz erfüllt hat. Das ist Verkündi-
gung. Sie wirkt befreiend. 

INTERVIEW

«Geht, heilt und verkündet!»
Gerne veröffentlichen wir hier ein Interview mit Bischof Her-
mann Glettler der Diözese Innsbruck. Das Gespräch wurde 
vor einigen Monaten von Maria Elfriede Lang-Pertl geführt.
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Caritas und Evangelisation in der Di-
özese Graz-Seckau.

Ist diese Ihre Offenheit gegenüber 
den religiösen Werten und Ihre 
Mitteilsamkeit ein Erbe von ihren 
Eltern oder hat sich das später 
entwickelt? 
Vieles ist mir durch meine Eltern ge-
schenkt worden, vor allem durch mei-
nen Vater. In unserer Familie hat auch 
der Cursillo eine grosse Rolle gespielt. 
In dieser Bewegung wird ebenso das 
Apostolat in einer zeitgemässen Wei-
se hochgehalten. Mein Vater hat eine 
sehr natürliche Begabung, Menschen 
auf das Wesentliche ihres Lebens und 
auf den Glauben anzusprechen. Er 
war Lokomotivführer und im Ne-
benerwerb Landwirt. Immer wieder 
hat er bekannte und unbekannte Leu-
te in den Führerstand seiner Lok mit-
genommen. Bei der Steiermärkischen 
Landesbahn war dies möglich. Ganz 
egal ob Hauptschüler, Universitäts-
professor oder normaler Arbeiter – 
mit allen hat er das Gespräch gesucht. 
Nicht selten sind es in entspannter 
Atmosphäre sehr tiefe Glaubensge-
spräche geworden. 

Aber ich denke, dass auch Sie die-
se natürliche Begabung besitzen, 
mit den Menschen umzugehen, 

Ja, es ist mir schon sehr früh ins Herz 
gelegt worden, den Schatz des Glau-
bens nicht für mich zu behalten. Ich 
habe als Schüler mit meinen Schul-
kollegen und Freunden sehr viel dis-
kutiert. In Graz hatte ich Anschluss 
an eine charismatische Bewegung mit 
regelmässigen Jugendgottesdiensten. 
In der Schule gehörte ich nicht zu den 
angenehmsten Schülern. Einigen Pro-
fessoren machten wir wirklich Stress. 
Aber, wenn es um Fragen des Glau-
bens oder der Kirche ging, dann war 
ich sehr leidenschaftlich beim Ver-
teidigen «der Sache Jesu». Nach der 
Matura habe ich mit drei Freunden 
eine Reise in den Burgund gemacht. 
Wir haben neben Dijon, Cluny und 
Taizé auch Paray-le-Monial besucht. 
Es hat sich gefügt, dass wir an einem 
internationalen Jugendforum der Ge-
meinschaft Emmanuel teilnehmen 
konnten. Meine mitgebrachte Sehn-
sucht nach einem Leben in Gemein-
schaft und mit einer missionarischen 
Ausrichtung wurde verstärkt. Evan-
gelisation ist das erste und wichtigste 
Charisma von Emmanuel. Auch als 
Priester in der ganz gewöhnlichen 
Pfarrseelsorge war mir das Hinaus-
gehen zu den «Marktplätzen unserer 
Zeit» ganz wichtig. In meinem letzten 
Jahr vor meinem Ruf nach Innsbruck 
war ich schliesslich Bischofsvikar für 
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nötig – von allem, was uns unnötig 
verängstigt, niederdrückt und belastet.  
Die Botschaft, die Jesus uns anvertraut 
hat, ist in allen Lebensbelangen eine 
heilende und befreiende Botschaft.

Vielleicht war diese «Frohe Bot-
schaft» schon Ihr Lebenspro-
gramm, und Sie haben sie deshalb 
auch zu Ihrem Wahlspruch ge-
wählt? 

   Wie ist das zu verstehen, Herr 
Bischof Hermann?
Das ist zuerst einmal die Befreiung 
von unserer Selbstbezogenheit. Das 
Hingehen zum Nächsten ist eine 
Befreiung von uns selbst, vom Krei-
sen um die eigenen Befindlichkeiten. 
«Heilen» heisst auch «befreien» und 
zwar von allen möglichen Geistern, 
welche die Menschen belagern und 
belasten. Ja, wir alle haben Befreiung  
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Barrieren. Ich möchte gerne dazu 
ermutigen, mehr Interesse füreinan-
der zu entwickeln. Wirkliche Begeg-
nungen sind ganz grosse Geschenke. 
Gerade auch von Menschen, die sich 
im Glauben schwertun oder mit der 

INTERVIEW

vielleicht manchem Gläubigen vor 
solchen Gesprächen in den Knochen 
steckt, würde ich gerne relativieren. Es 
ist notwendig, das eigene Gedanken-
gehäuse zu verlassen, sich ein Stück 
weit mit der eigenen Überzeugung 
auseinanderzusetzen. Evangelisation 
ist nicht Propaganda, sondern immer 
eine Einladung für eine persönliche 
Begegnung – letztlich und in Allem 
mit Jesus, dem Herrn und Bruder al-
ler Menschen. 

Zum «Sich Aussetzen» gehört die 
Grundtendenz «Hingabe», gehört 
die Liebe.  Ich habe gestern ein 
SMS bekommen mit den Worten: 
«Liebe ist alles geben!» Das steckt 
ja in diesem «Sich Aussetzen» 
drinnen. Da muss man manchmal 
über sich hinauswachsen.
Es geht immer um die ersten, kleinen 
Versuche, dem Menschen, den uns 
Gott als Nächsten an die Seite stellt, 
etwas mehr an Aufmerksamkeit und 
Zeit zu schenken. Die grosse «Hin-
gabe» beginnt immer mit den kleinen 
Gaben und Gesten. Alles weitere ent-
wickelt sich. 

Das ist ja auch die letzte Botschaft 
der Gottesmutter von Medjugorje, 
für den anderen alles zu geben, da 
zu sein, das Letzte zu opfern, denn 

Kirche nichts zu tun haben, wurde 
ich oftmals positiv überrascht. Wir 
können immer voneinander lernen! 
Und wenn es zu einer echten Begeg-
nung kommt, dann mischt sich Gott 
«ganz natürlich» ein. Die Angst, die 

gerade auch als Bischof, denn 
dieses Hinwenden zum andern, 
zum Gläubigen, das scheint Ihnen 
wirklich zu liegen. 
Kann sein, aber ich kenne auch die 
Unsicherheit und die vielen inneren 
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breitende Krankheit in unserer Wohl-
standsgesellschaft. Menschen suchen 
durchaus auch etwas Spirituelles, 
selbst wenn es vorerst nur eine Suche 
nach «Energie» ist. Das Zentrale un-
seres christlichen Glaubens ist Begeg-
nung und Beziehung, dafür steht Je-
sus. Gott meint uns ganz persönlich, 
er will uns nicht nur mit einer anony-
men Energie versorgen. Sein Heiliger 
Geist ist seine Herzensenergie – jeder-
zeit abrufbar.

das will Jesus. Er hat es ja auch für 
uns getan!
Jesus braucht uns als seine Freunde, 
um möglichst vielen Menschen ei-
nen «Weg des Heils» zu ermöglichen. 
Wie schon gesagt, es beginnt immer 
mit den kleinen Entscheidungen und 
kleinen Gesten: Freude verstärken, 
gut über andere Menschen sprechen, 
Angenommen–Sein vermitteln und  
vieles mehr. Viele kämpfen mit Ein-
samkeit, eine epidemisch sich aus-
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sich hatten. Es war auch sonst kein 
deutschsprachiger Geistlicher da. Da 
musste ich einspringen und habe sehr 
viel Beichte gehört. Mittlerweile weiss 
ich es, dass an diesem Ort unend-
lich viel Befreiung durch Vergebung 
geschenkt wird. Neben denen, die 
dieses Sakrament regelmässig emp-
fangen, gehen an diesem kroatischen 
Wallfahrtsort ebenso viele zur Beich-
te, die wir in unseren Pfarren nie-
mals dazu motivieren könnten. Me-
djugorje steht in meiner Auffassung 
für Umkehr und Vergebung: Gottes 
zärtliche Intensivstation. Menschen 
erleben durch die Versöhnung eine 
unbeschreiblich tiefe Freude. Sie lee-
ren ihren inneren Mistkübel aus und 
erfahren Gottes überraschende Liebe. 
In Medjugorje Beichte hören zu dür-
fen, hat mich auch in meiner priester-
lichen Berufung erneuert.

Medjugorje wird ja auch «der 
Beichtstuhl der Welt» genannt. 
Wie schätzen Sie die Spiritualität 
in Medjugorje ein?
Es ist eine ziemlich schnörkelfreie 
Spiritualität – abgesehen vom kit-
schigen Zeug der einschlägigen Sou-
venirläden. Alles führt immer direkt 
zu Christus hin. Bei den abendlichen 
Andachten wird gemeinsam auf Jesus 
geschaut, der im Eucharistischen Brot 

Sie sagten, dass das Zentrale der 
christlichen Botschaft die Bezie-
hung sei. Es gibt einen Ort – Med-
jugorje – wo Beziehung weltweit 
gepflegt wird. Die himmlische 
Mutter erwähnt oft in Ihren Bot-
schaften: «Ich bin die Mutter 
aller, und Gott ist euer Vater, der 
Vater aller Menschen!» Auch Ihr 
Wahlspruch, lieber Herr Bischof 
Hermann, ist dort präsent, denn 
in Medjugorje wird das Evangeli-
um mit Maria gelebt. «Geht, heilt, 
befreit und verkündet!»  Das ist 
auch der Auftrag der Königin des 
Friedens an uns. Sie kennen Med-
jugorje, lieber Herr Bischof?
Ja, ich war 1987 zum ersten Mal in 
Medjugorje. Es war der Palmsonn-
tag. Ich habe eine Predigt von Pater 
Slavko gehört, die mich sehr berührt 
hat, obwohl ich kein Wort Kroatisch 
verstehe.
Ich stand am Haupteingang der Kir-
che und war zu Tränen gerührt. Ich 
hatte den Eindruck, dass er alles nur 
für mich sagt. Es war eine unglaub-
lich schöne Erfahrung! Später war 
ich gelegentlich auch in Medjugorje 
und habe oft auch Beichte gehört. 
Einmal wollte ich für mich selbst ein 
paar geistliche Tage Auszeit nehmen. 
Aber dann kamen mehrere Busse aus 
Deutschland, die keinen Priester mit 
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gegenwärtig ist. Maria ist in allem, 
speziell auch in ihren «Botschaften» 
immer eine Weg-Weiserin auf Chris-
tus hin.

Hat Ihnen, lieber Herr Bischof 
Hermann, Medjugorje auch per-
sönlich etwas gegeben? 
Ja, natürlich. Ich erinnere mich zum 
Beispiel an einen Moment während 
einer heiligen Messe. Von meinem 
Platz aus habe ich in die Berge in 
Richtung Sarajewo geschaut, als von 
einem libanesischen Priester das Evan-
gelium auf Arabisch verkündet wurde. 
Ich musste an die Moscheen denken, 
die sich unweit von dort befinden. Im 
multikulturellen Bosnien-Herzegowi-
na Jesu Frohbotschaft auf Arabisch 
und in vielen anderen Sprachen zu 
hören, bewegt mich. Ein ebenso star-
kes Erlebnis war der Kreuzweg hinauf 
auf den Kreuzberg. Ich habe immer 
noch die Bildtafeln am Rande dieses 
ausgesprochen steinigen Weges deut-
lich vor Augen. Es sind Bildwerke von 
hoher künstlerischer Qualität. Der 
Erscheinungsberg hat mir nicht so viel 
gegeben.

Viele Pilger, die in Medjugorje 
Bekehrung erlangt haben, sind 
dann zu wirklichen Aposteln 
geworden. Die himmlische Mutter 

ruft uns dazu ja immer wieder auf: 
«Apostel meiner Liebe» oder «des 
Lichtes» zu sein – so nennt Sie uns 
die letzte Zeit öfters. «Geht und 
bringt Liebe in die Welt. Lebt die 
barmherzige Liebe»! Das war Ihre 
Bitte an uns in der Botschaft am 
2. Januar an Mirjana Dragicevic-
Soldo. 
Viele, die in Medjugorje waren, versu-
chen, das zu leben, das heisst, auch in 
ihrem Alltag eine «Oase des Friedens» 
zu sein. Dies ist natürlich ein grosser 
Auftrag, der uns alle übersteigt, aber 
ein kleines Plus an Barmherzigkeit, an 
Nicht-Verurteilen und an Aufmerk-
samkeit können wir alle leben. Ge-
legentlich versuchen natürlich ganz 
besonders begeisterte Wallfahrer alle 
Menschen für Medjugorje «zu bekeh-
ren». Das ist nicht notwendig. Aber 
in die Einfachheit unseres Alltags den 
Frieden und das Wissen um die Ge-
genwart des Herrn hineinzunehmen, 
darum geht es. Dass in jedem Mo-
ment ein Neubeginn möglich ist, da-
für steht Medjugorje – und auch für 
die zärtliche Nähe der Mutter Gottes.

Ja, aber auch ein wenig Beschei-
denheit und Diskretion in das, 
was uns der Herr durch Seine 
Mutter geschenkt hat, gehören 
sicher dazu.
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seine Apostel gefragt: «Wollt auch ihr 
weggehen?» (Joh. 6,67) Er hat ihnen 
die Freiheit gegeben, auch zu gehen, 
aber sie auch wieder gesammelt.

Diese Aussage: «Er hat sie auch 
wieder gesammelt!» Hat dieser 
Ausdruck für Sie eine bestimmte 
Bedeutung?
Vielleicht ist das ein anderes Wort für 
Evangelisation, Menschen aus aller 
Zerstreuung zu sammeln, zusammen 
zu bringen und Begegnung zu ermög-
lichen. Sünde bewirkt das Gegenteil: 
Menschen werden einander fremd, 
lehnen sich innerlich ab und zerstören 
das Band der Verbundenheit. Umkehr 

Man sollte möglichst behutsam mit 
dem umgehen, was man erfahren hat. 
Möglichst niemanden die eigene Er-
fahrung «aufdrücken». Gott wirkt 
auf Seine Weise, er hat seinen Fahr-
plan mit jedem Menschen. Gott ist 
pünktlich. Wir müssen «nur» unsere 
Sehnsucht verstärken und Menschen 
im Gebet mittragen, sodass sie in ihrer 
persönlichen Weise Jesus, dem Herrn, 
begegnen können. Ich weiss, dass die 
wirkliche Quelle des Lebens, den Na-
men «Jesus» trägt. Aber ich kann nie-
manden zwingen, zu dieser Quelle zu 
kommen. Jesus hat immer die persön-
liche Freiheit geachtet und eine Wahl-
möglichkeit gegeben. Er hat sogar 
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Das will uns auch die Gottesmut-
ter in Medjugorje lehren, wenn Sie 
sagt: «Übergebt euch Gott, damit 
Er euch heilen und trösten kann!» 
(Botschaft vom 25. Juni 1988)
Danke, lieber Herr Bischof Her-
mann, Sie haben uns heute sehr 
viel gegeben. Wir wünschen Ihnen 
alles Gute für Ihre weitere Arbeit 
im Reich Gottes! 

aus Zeitschrift «Oase des Friedens»
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ist notwendig. Aber die Schritte dazu 
sind für jeden eine Herausforderung. 
Wer möchte schon gerne sein Leben 
verändern? Wer möchte schon gerne 
etwas aufgeben, was zur Gewohnheit 
geworden ist? Den Frieden sucht je-
der, aber ohne Umkehr, gibt es keinen 
Frieden. 

Das ist ja auch der Sinn von Med-
jugorje. Das ist der Ruf der Mutter 
in Medjugorje. Sie kommt, sagt 
Sie, um uns bei der Umkehr zu hel-
fen. Schon der Aufruf der Prophe-
ten, zum Beispiel bei Isaias, war: 
«In der Wüste bahnt den Weg des 
HERRN, ebnet in der Steppe eine 
Straße für unseren Gott!» (vgl. Jes, 
40,3) Markus bringt diesen Auf-
ruf zu Beginn seines Evangeliums 
mit dem Auftreten des Vorläufers 
Jesu, des Johannes, wieder (Mk. 
1,3). Jesus selbst aber beginnt Sein 
öffentliches Wirken mit der Ver-
kündigung: «Kehrt um, denn das 
Himmelreich ist nahe!» (Mt. 4, 17).
Ja, da müssen wir selbst vorangehen 
und diese Umkehr auch leben. Den 
Anderen Umkehr zu predigen, das ist 
immer leichter, als selbst aus der Um-
kehr zu leben.

In der Umkehr liegt innere Hei-
lung, die in Medjugorje so oft 

geschieht, aber es geschehen auch 
viele körperliche Heilungen, die in 
der Chronik festgehalten werden. 
Auch wir durften eine Heilung in 
unserer Gemeinschaft miterleben. 
Eine Frau, die über 20 Jahre eine 
schwere Krankheit trug, die von 
den Ärzten als unheilbar galt, wur-
de während der Erscheinung in der 
Wiltener Basilika völlig gesund.
Bestimmt würden mehr körperliche 
Heilungen geschehen, wenn unser 

Glaube gross genug wäre. Man darf 
sich aber nicht auf Heilungswunder 
fixieren. Gott ist kein Automat, der 
auf unseren Einwurf von Gebeten 
und Wünschen reagieren muss. Mit  
einem echten Vertrauen auf Gott 
könnte es mehr Heilungen geben, 
seelische, psychische und eben auch 
körperliche. «Geht, heilt und verkün-
det!» ist der Auftrag, den Jesus Seinen  
Jüngern gegeben hat und damit auch 
uns.
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Mein Name ist Marija und ich lebe 
in Medjugorje, bin aber in Deutsch-
land geboren und habe dort einige 
Zeit gelebt. Mein verstorbener Vater 
kommt aus Medjugorje, meine Mut-
ter stammt aus Ograđenik. Das ist ein 
Nebendorf von Dragićina, wo Pater 
Slavko geboren ist. Meine Eltern sind 
als Gastarbeiter nach Deutschland ge-
gangen, weil in dieser Umgebung der 
Kommunismus herrschte und als Ka-
tholiken konnte man keine Fortschrit-
te machen. Man konnte keinen rich-
tigen Schulabschluss machen, keine 
richtige Lehre beginnen, keine richtige 
Arbeit bekommen. Man wurde immer 
wieder als Kroate oder Katholik abge-
stempelt. In Deutschland habe ich als 
jüngste von drei Kindern eine schöne 
Kindheit gehabt. In der Schule hatte 
ich Freunde, mit denen ich immer 
Deutsch gesprochen habe. Ausserhalb 
der Schule hatten wir viele Bekannte 
und Freunde, die Kroaten waren, mit 
denen sprach ich Kroatisch. So bin ich 
zweisprachig aufgewachsen.

In unserer Familie haben wir schon 
immer gebetet. Es gab damals in Kar-
lsruhe eine Mission, wo die Kroaten 
den Gottesdienst auf Kroatisch feiern 

durften. Der Priester dort, Don Ivan 
Pješa, hat uns ein sehr gutes Glaubens-
fundament mit auf den Weg gegeben. 
Als ich nach Medjugorje kam, war ich 
auch weiterhin am Glauben interes-
siert. Da in Medjugorje unsere liebe 
Mutter Gottes erscheint, hat mich der 
Glaube immer mehr interessiert – ins-
besondere die Erscheinungen. Es wa-
ren mehrere Priester in Medjugorje. 
Alle waren so nett und offen, obwohl 
viele Pilger in Medjugorje waren, 
haben sie sich immer Zeit für jeden 
Menschen genommen.
Bei uns in Medjugorje geht die Pfarrei 
jeden Freitag auf den Kreuzberg und 
immer, wenn wir zurückgingen, wa-
ren wir als Jugendliche ganz schnell 
und holten Pater Slavko ein. An die-
sem Freitag hatte ich ein besonderes 
Anliegen, für das ich gebetet hatte. 
Pater Slavko konnte das nicht wissen.
Wir haben uns mit ihm über die Pil-
ger unterhalten, auf einmal bleibt 
Pater Slavko stehen und sagt zu mir: 
«Marija, du könntest Vicky helfen bei 
der Pilgerleitung und bei den Über-
setzungen…» Meine Antwort war: 
«Aber Pater Slavko, Sie kennen mich 
doch. Nein, ich bin nicht die Person, 
die dazu geeignet ist. Ich mag es nicht, 

wenn ich irgendwo im Mittelpunkt 
stehe.» Und er sagte dazu: «Auch 
wenn es für die Muttergottes ist?» – 
«Oooooojeeeeeee!» Das war ein Vollt-
reffer. Ich musste mir Zeit nehmen, 
um darüber nachzudenken. Erstens, 
ob ich das überhaupt machen möchte 
und zweitens, weil die Prüfungen so 
schwer waren.
Als dieses Seminar begonnen hatte, 
rief mich Pater Slavko dazuzukom-
men. Das war so interessant für mich, 
weil ich mich schon immer mit Med-
jugorje befasst hatte. Man konnte sehr 
viel lernen. Besonders faszinierte mich 

jedoch, dass die Bibel so mit den Bot-
schaften der Muttergottes verbunden 
ist.
Die schriftliche Prüfung habe ich 
damals bestanden. Ich konnte aber 
nicht zur mündlichen kommen, weil 
ich in Zagreb studierte. Pater Slavko 
sagte zu mir, dass ich schon mal mein 
Praktikum im Sommer machen solle. 
Was ich dann auch getan habe. Die 
nächste Prüfung war im Jahr 2004. 
Seitdem bin ich offiziell Pilgerleiterin. 
Gerne füge ich noch hinzu, dass mein 
Wunsch in der Kindheit war, dass ich 
einmal Sportlehrerin werde. Aber zum 

Zeugnis
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Glück bin ich in einer christlichen Fa-
milie aufgewachsen, in der wir immer 
gebetet haben und auch immer noch 
beten.
Ich hatte als Kind sehr viele Wün-
sche, aber ich habe meine Wünsche 
immer wieder Gott übergeben und 
seinen Willen gesucht. Das war mir 
sehr wichtig, besonders weil Gott mir 
immer ganz klar den Weg gezeigt hat, 
auch wenn ich gegen meinen Willen 
gegangen bin.
Heute erfüllt mich mein Dienst über 
alles. Wäre ich Sportlehrerin, so wäre 
ich von diesem Dienst nicht erfüllt. 
Ich danke dem lieben Gott, dass Er 
mir Pater Slavko als Werkzeug gesen-
det hat. Jetzt versuche ich ein Werk-
zeug für Gott zu sein, so wie das Pater 
Slavko war: Mein Lehrer in der Schule 
von Medjugorje.

In Medjugorje leben zu dürfen ist si-
cherlich eine grosse Gnade, aber auch 
gleichzeitig eine grosse Verantwor-
tung!

Heute lebe ich noch immer in Medju-
gorje. Das war immer mein Wunsch, 
der in Erfüllung gegangen ist. Meinen 
Ehemann habe ich nach der Anbe-
tung kennengelernt. Wir haben eine 
Freundschaft begonnen und seitdem 
wir uns kennen, beten wir jeden Tag 
gemeinsam den Rosenkranz. Im Sep-
tember 2017 haben wir geheiratet 
und im September 2018 haben wir ei-
nen kleinen Sohn bekommen, der uns 
grosse Freude bereitet.
Ich möchte nur noch hinzufügen: 
Wichtig ist immer der Glaube und 
der Wille – alles andere kommt durch 
das gemeinsame Gebet.

ZEUGNIS

Ich stelle mir oft selbst die Frage: Lebe 
ich denn die Botschaften auf diese Art 
und Weise, wie es sich die Mutter-
gottes wünscht? Dabei sagt Sie doch 
immer wieder am Ende der Botschaft: 
«Danke, dass ihr meinen Ruf gefolgt 
seid!»
Eigentlich ist das, was unsere Mutter 
Gottes von uns ersucht, ganz einfach. 
Wir Menschen sind sehr kompliziert.
Ich möchte kurz ein Beispiel nennen: 
Als Pilgerleiterin war ich im Dienst. 
Es waren viele Pilger anwesend, als die 
Seherin Mirjana über die Botschaften 
der Muttergottes gesprochen hat. Sie 
erwähnte, dass die Muttergottes uns 
bittet bei Brot und Wasser zu fasten. 
Eine Pilgerin aus England fragte so-
fort: «Darf man denn Marmelade aufs 
Brot schmieren?» Die Seherin hat lus-
tig geantwortet: «Aber ja. Nur ganz 

früh am Morgen, damit die Mutter-
gottes das ja nicht mitbekommt!» Ich 
denke, das ist eine Lektion für uns 
alle. Damit wir uns alle die Frage stel-
len können. Wie lebe ich denn? Kann 
ich etwas aufopfern oder muss es mir 
immer gut gehen. Muss ich immer 
alles bekommen, was ich will? Ist das 
nicht egoistisch? Oder kann ich etwas 
aufopfern? Jemandem etwas schen-
ken, was ich eigentlich für mich ha-
ben möchte?
Konkret beim Fasten: Die Muttergot-
tes sagt zu Personen, die krank sind, 
dass sie nicht bei Brot und Wasser fas-
ten sollen, sondern dass sie an diesen 
Tagen etwas aufopfern, was ihnen am 
liebsten ist. Die Muttergottes hat es am 
liebsten, wenn wir nicht sündigen, also 
wenn wir die Sünden abgeben würden.
Personen, die aber gesund sind und die 
sagen, sie bekommen Kopfschmerzen 
und ihnen wird schwindlig, zu ihnen 
sagt die Muttergottes: «Wenn ihr dies 
aus Liebe zu Jesus und mir tut, dann 
wird es keine Probleme geben. Das 
Einzige was es braucht, ist euer fester 
Wille.»
Ich denke, wenn wir uns für Gott und 
das gemeinsame Familiengebet ent-
scheiden und dann noch den Willen 
des Herrn durch das Gebet und das 
Fasten ersuchen... würde sich die gan-
ze Welt zum Guten ändern können.
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Veranstalter

Adelbert Imboden
Postfach 356
3900 Brig
079 750 11 11
adelbert@wallfahrten.ch
www.wallfahrten.ch

Catholix Tours
Mühlestrasse 1
8840 Einsiedeln
055 556 81 89
festival@catholix.ch
www.catholix.ch 

Drusberg Reisen AG
Benzigerstrasse 7
8840 Einsiedeln
055 412 80 40 
info@drusberg.ch
www.drusberg.ch 

Eurobus AG
Schwimmbadstrasse 1
5210 Windisch
056 461 61 61
b.gerber@eurobus.ch
www.eurobus.ch

Pauli Reisen
Saastalstrasse 306
3908 Saas-Balen
027 957 17 57
info@paulireisen.ch
www.paulireisen.ch

Sylvia Keller
Düchelweiher 16
4144 Arlesheim
061 701 81 41
sylviakeller@mail.ch

WALLFAHRTEN

September
Mi 01.09. – Mi 08.09.2021 8 Tage    Adelbert Imboden
Mo 13.09. – Mo 20.09.2021 8 Tage    Sylvia Keller
Fr 17.09. – Fr 24.09.2021 8 Tage   Drusberg Reisen
Mo 27.09. – Mo 04.10.2021 8 Tage    Sylvia Keller

Oktober

Fr 01.10. – Fr 08.10.2021 8 Tage    Adelbert Imboden
Mo 18.10. – Mo 25.10.2021 8 Tage   Pauli Reisen
Di 19.10. –  Di 26.10.2021 8 Tage   Drusberg Reisen

 = Jahrestag  = Jugendfestival  = Exerzitien 
Änderungen vorbehalten. 

WALLFAHRTEN

Noch ist unklar, mit welchen Schutzmassnahmen oder unter 
welchen Einschränkungen Fahrten nach Medjugorje durchge-
führt werden können. Bitte erkundigen Sie sich bei den Veran-
staltern. Für die Einreise nach Bosnien und Herzegowina wird 
aktuell ein gültiger Reisepass gefordert. ID genügt nicht.

März

Di 23.03. – Do 01.04.2021 10 Tage    Adelbert Imboden

April

Mo 06.04. – Mo 12.04.2021 8 Tage    Sylvia Keller

Mai

Mi 05.05. – Mi 12.05.2021 8 Tage    Adelbert Imboden
Mi 12.05. – Mi 19.05.2021 8 Tage    Sylvia Keller
Mo 17.05. – Mo 24.05.2021 8 Tage   Drusberg Reisen

Juni – 40. Jahrestag

So 20.06 – So 27.06.2021 8 Tage   Drusberg Reisen
Mo 21.06. – Mo 28.06.2021 8 Tage    Sylvia Keller

Juli – 32. Jugendfestival
Do 29.07. – Sa 07.08.2021 10 Tage   Catholix Tours 
Fr 30.07. – Sa 07.08.2021 9 Tage    Adelbert Imboden
Sa 31.07. – Fr 06.08.2021 7 Tage    Adelbert Imboden

August

So 15.08. – So 22.08.2021 8 Tage   Eurobus
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